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der Moraliheologie ?
Von Professor Dr tto Schilling, JTübıngen.

Seit eIN1 Zeıt wIird die rage einer Refiorm der
Moraltheolo erortert. Und ‚War sınd zumeıst
Schüler Tıl der Vertreter seiner Richtun die
eine solche Reform ıIn dessen INn befürworten Ver-
Jangen. Würden Ssie sich auf den Versuch beschränken,
die 1illmannsche Methode und Haltung als berechtigtnachzuweisen hne exklusive und aggressıve Tendenz,

könnte I1a  I den Versuch quftf sich beruhen lassen. Da
ber der Ton, den die Moralreformer anschlagen, immer
S]IE esgewisser wird, ist eine klare Stellun nahme nicht
INne vermeiden, da sonst die Gefahr esteht, daß
wenıger Unterrichtete das Schweigen als ZustimmungQausle

le katholische Sıttenlehre ist ‚}0fignb_ar„un_gswiss_en-schaft; das schließe auS, wırd gesagt, daß en erster,
allgemeiner eıl der Moraltheologie sıch mıt „natürlichen
Dingen“ befasse, wäahrend annn der zwelte un spezielleenl „theologisches Gepräge‘“ erhalte. Diese Eıinteilung sel
außerlich un hoffentlich durch Tillmanns Vorgang „end-
gültig“ überwunden. Was ıIm ersten eıl der Moraltheo-
logie behandelt werden flegt, verhalte sıch zu ZzlDveEl-
ien eıl WIe die Apologetik Zr oqgmalık, nämlıch als
„ Vorhalle‘‘ Um sogleich mıiıt dem zuletzt ausgesprochenenGedanken beginnen: gewi1ß, die Apologetik wırd mit
vollem Recht Vo  - der Dogmatik eirennt, ihre Aufgabe
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un Methode SInd ja völlig verschieden VOoO  > der Methode
un der Aufgabe der Dogmatık. Es ist das große Ver-

dienst des heilıgen T' homas, WI1e€e P  1US A in sSeiNer
1homasenzyklika VO unı 1923 teststellt, die Apolo-
getik mıiıt eigenem und genumem Fundament begründet

haben, indem die natürliche und die übernatürliche
Ordnung schar{f unterscheidet. Thomas zeilgt, daß CS, ob-
wohl der Gegenstand des Glaubens verborgen un dunkel
ıst, dennoch ofenbare und einleuchtende Gründe gebe,die den Menschen ZU Glauben führen: die ologetikhat Iso D: Eirkenntnisquelle die Vernunit, die ogmatıkhat als spezilische Erkenntnisquelle die kirchliche Lehre,
geschöpit AUs Schrift und Tradıtion. In einem QAMzanderen Verhältnis sStie der allgemeine eıl der Moral-
theologie zu spezitellen eıl Der allgemeine eıl ent-
hält die allgemeinen Grundsätze des Sıttlichen, die sich
auf Gewissen, Gesetz, Tugend, Sünde LU @ beziehen, der
spezielle eil die besonderen Regeln und Normen. Ser-

Nnım morales unıversales mMINuUSs sunt utiles,
uod actiıones in particularıbus Sun(l, Thomas 1n der
inleıtung ZU speziellen eil sSeINES VOo  m allen namhaften

Theologen als vorbildlich betrachteten Moralwerkes Im
speziellen eıl werden näherhin die einzelnen Tu enden
und Pflichten mıt den sich daraus ebenden 6eSOMN-
deren Forderungen behandelt, ein HTC aus homogenesGanzes. Und Sanz natürlich hebt siıch davon der allge-

in ihrer 1 otalı-meıne eil ab, der die sıttliche Ordnun
tat, den sittlichen Kosmos, Iso die sıtt ichen Grundver-
hältnisse, Grundbegriffe un Grundsätze ZU Gegenstandhat Nıicht minder e  e ist diese Kinteilung Vo
praktıschen Standpunkt AUS: würde 1a doch SONS das
tast unermeßÖliche Gebiet der Moralt eologie Sanz rübersichtlich. Der Versuch, nachzuweisen, daß die 1m
all emeınen eil besprochenen „Dinge” einfachhin ZUL
El ıL gehören, ist miıßlungen. SO soll der Iraktat ber
das (1esetz rechtlichen und ethischen Charakters Se1IN:
Selbstverständlich muß, das wiıird eın Moraltheologe be-
streiten, das geoffenbarte göttliche Gesetz entsprechendseiner Bedeutun ausführlich besprochen werden. Nun

„ weiß der Moralt eologe, daß dieses göttliche Gesetz das
natürliche Sıtten esetz voraussetzt, weil das göttliche Ge-
setz seinem Inh ach im wesentlichen nichts anderes
ist als das 1n seiner Reinheit erneuerte natürliche Sitten-
geselz. Ich annn ber das natürliche Sittengesetz LUr VeI-
stehen, WEeNN ich zuerst das W esen des ew1gen Gesetzes,
SOWeıt 1€es menschlichem Verstande möglich ist, erfaßt
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habe: und bevor ich VO  _ den verschiedenen rten des
Gesetzes spreche, muß ich doch die Begriffsbestimmungdes Gesetzes entwickeln: mıiıt der Methode der schönen,
erbaulichen Worte un der allgemeinen Redensarten ist
hıer nıcht gedient. Diesen Traktat ber das Gesetz e1In-fach AUus der Moraltheologie herausnehmen, heißt eın
notwendiges Glied AaUus dem eıb der Moraltheologie wiıll-
kürlich und gewaltsam herausreißen. Es ware eın leich-
tes, denselben Nachweis iIm Hinblick auf die Lehre VOoO
Gewissen, VO  u der Pflicht, VOoO  > der J1ugend, VO  m der
Sünde, NUur diese Fragen erwähnen, un wiıderleg-lich jefern. Wenn ich eiwa, DUr 1es noch hinzu-
zufügen, dartun wiull, WI1e€e die übernatürlichen Ü enden
begrifilich bestimmen sınd, weilches iın Ver ältnıs
un ihr Zusammenhang, welches iın KHang ist, annn muß
ich zuerst das Wesen der J1ugend überhaupt und W esen,;
Verhältnis, Zusammenhang und Rangor  ung der natuüur-
lichen Iu enden ieststellen, annn VO Bekannten
ZU nbe annten fortzuschreiten.

Im etzten Grund bietet den sichersten Schutz or
aller Kinseiti keıt in Kritik und Auffassung die richtigeBestimmung Verhältnisses DO  z Natur un Übernatur.
Natur und (made sind ulis engste, besten werden
WITr N, organısch miteinander verbunden. Man annn
un dar{f s1e daher nicht rennen. In den Reihen der
Moralreformer wurde dıie Klage Jaut, daß INa  w Dogmatikun Moraltheologie geirenn habe, als ob diese Irennungnıcht wissenschaftlich berechtigt, raktisch notwendigun hne jeden Nachteil durchfü rbar ware, WeNNn
anders INa  - des Zusammenhanges sich SteLSs be-

w*ußt bleibt In Wahrheit verwerllich und unheilvoll, ja
S unmöglıch ist die Irennung des Natürlichen und
des Übernatürlichen quf moraltheologischem Gebiet,theoretisch W1€e praktisch. Daß INna  u sS1e schlechterdingsnıcht trennen kann, 1äßt Tıillmanns Sittenlehre selbst \
ZUSa qu{i jeder Seite erkennen, sobald etiwa die
flie ten der Leibespilege der andere natürhiche Pflich-
ten behandelt. der ist das alles, WAas ber den Sport,das Baden, die Strandbäder, das Verhältnis Vo  j Sıtte
un Sıttlichkeit qut sexueltem Gebiet N weiß,„Offenbarungswissenschaft‘‘? Es doch nicht, die
Pflichten der Leibespifle ziemlich ın der Weise
Linsenmanns, der ja 1el Moralphiloso hisches 1n
seın Werk qauf CeNOIMMEN hat, darzulegen behan-
deln und den usiführungen die Ktikeite „übernatürlich“
anzuheften



Im einzelnen wird gefordert, es solle an die Stelle
enau bemessener Rechtspflichten un Juristisch begrenz-

dieter Mindestvorschriften „Verkündigungsmoral”,uUrz gesagl die Bergpredigt Ähne Abstriche
gesetzi werden. Das richtige Prinzip sel „die Nachfolge
CHÄrısti‘“ Da diesem etzten Thema eine eiıgene Abhand-
lung gewıdmet wurde,* ann 1n diesem Zusammenhang
davon abgesehen Wer Im übrigen wIrd INa doch
wohl aum N können, ene Charakterisierungauf uLNlseTe moraltheolo ischen Hauptwerke (Prümmer,
Vermeersch, Noldin-Sce mutt, Marc-Gestermann-Raus,
Merkelbach UuSW.) zutrıilit. Sicherlich ıst tadeln,
WECNN die spekulative Methode durch die kasuistische
ungebührlich zurückgedrängt wird und WEeNnNn die Vor-
liebe TUr die kasuistische Methode allerleı Spitzlindig-
keiten und ZU  — Behandlung aum je vorkommender
Fälle verleıtet, sicherlich muß h  1er jegliche Übertreibun
vermileden werden. ber anderseıits iıst uch sicher, da

dereın Moralwerk hne enügende Berücksichti
kasuistischen Methode eine Halbheit darstellt Wie der
Jurist und WI1e der Mediziner lernen muß, die allge-
meınen Grundsätze und Regeln anzuwenden, ebenso muß
der eologe nicht LUr eine gediegene wissenschaftliche
Schulun erhalten, sondern uch praktisch geschult WeTI-
en, späater muß der Theol 1n seinem Moralwerk
ine zuverlässige Hılfe aben, SSeren sıch DIC Ur
ZU stireng pflichtmäßigen Weiterstudium, sondern uch
immer wieder ZUFEF Beratung In Schwlerigen Fragen he-
dienen ann.

Was ber die Oosıtıve Forderung betrifit, solle
wlieder die Ber pre igl „ohne Abstriche‘“ ZUT maßgeben-
den Geltung SC racht werden, sel folgendes erwidert.
Der Verfasser dieser Abhandlun hat in seiner Schriift
ber die Staats- und Sozilallehre des heilı IThomas
test estellt, W1€ die ergpredi 1m Sıinne der christlichen

hat ihre 1m Sinne derIra ıt1on erklären ist,
christlichen Tradition erfaßten Ideen ıIn seinem Moral-
werk konsequent durchgeführt. Sollten die Moral-
reiormer ine andere Deutun im Sinne aben, könnte

LLUFL iıne VOoO  > der christlic Tradition abweichende
sSeIN. Strenger wird diese Deutung wohl aum se1n, wen1g-
stens wiıird INa  a} solcher Annahme neligen, wWenNnn Inal

WIiSsSe hben gelegentlich angedeutete Ausführungen 1mSCerke Tilmanns nachliest.

Vgl Tübinger Theglogische Quartalschrift 1938, 419



erner ıll die neue Moral eine „Gnadenmoral‘eıin. Die Gläubigen sollen ‚„das (madenkorn In sıch
hegen und reıfen lassen‘“. Daß der Gläubige qls
Geschöpf mıt Christus und in CAristus leben soll, ist ine
letzte allgemeine Idee, die uch bisher schon dıe Moral-
theolo geleıtet hat Man lese 1U die Ausführungenber Wiederherstellung der sittichen Weltordnungdurch Christus, die Ausführungen ber die Gnade, das
MeBoptfer, die Sakramente SOWI1e ber die Tugenden. Und
selbst WENN etitwa VO  en der Sünde der Unkeuschheit die
ede ist, chwebht den Moralisten derselbe (:edanke VOTL,
un 1m übrigen, wenn die Sünde behandelt wırd. Die
Christen sollen alles AUS dem Wege raäumen, Was der
Würde des Geschöpfes zuwıider ist, und sollen,

sStieis der Kindschaft Gottes eingedenk, JTugendaufbauin der Seele arbeiten. In olchem Greist sollen sS1€e iıhre
Pflichten 1n Familie, Staat und Kirche eriüllen. Jener
große christliche Gedanke ist un bleibt tür die Moral-
theologen einer der Leitsterne, die sS1e n1ı1€e au den Augenverlieren, ber dar{f sS1e uch nıcht eiwa azu veran-
Jassen, 1n erbaulichen FErwägungen siıch ergehen,Schließlich wırd die ur ındıviduelle „Ausrichtung“”der Moral abgelehnt un der Gemeinschaftsmoral das
Wort eredet, un ZWAdaLrC einer Gemeinschaftsmoral, be-
ruhen auf der Wahrheıit DVDO geheimnıtsvollen eı
Christi, der einzelne sel „ Werkzeug des gemeıinschaft-bıldenden Christus‘: „Selbstlos sıch einordnen, werkzeug-liche Unterordnung‘ sind Iu enden der „NECUCNHN Haltun .

Isdazu Gehorsam, teines efü für die Kirche USW.
ob nicht das alles län st schon uch Von anderen C-
fordert worden wäre! Ind als ob jetzt Trst der rel1g1ÖöS-sozlale Grundgedanke W1€e „e1In Lebensstrom durch
das Geäste und Gezweige“ der einzelnen Lehrabschnitte
der Moraltheologie geleitet werden müßte! Wer derarti
Forderungen, als waren sS1e NECU, verkünden will, mu
natürliıch zuerst die moraltheologische Literatur kennen.
Der Verfasser dieser Abhandlun darf vielleicht 1in
diesem Zusammenhang auf seın oralwerk verweısen
un zugleich daran erinnern, daß iın seliner Sozlal-
ethik und In seiner Sozialen rage bereıits VOoOr dem Er-
scheinen der Fnzyklika „Quadragesimo NnnO  .. die Idee
der sozlalen der legalen Gerechtigkeit durchgeführt hat
Im brı wird sich uch hier aut dem sozıalen (1e-
biet nf  SC©  en, den Bau VoNn unten und nıcht VOo  e} bhben
her eginnen; die Idee des geheimnisvollen Leibes
Christi muß das Ganze abschließen und krönen, die
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natürliche Grundlage dar{f nicht vernachlässi werden.

111 undDie Behandlung dieser Fragen durch Leo
Piıus XL bleibt tür den Moraltheologen vorbildlich. Wie
dıe Kirche ber die Bedeutung jener Idee quftf sozi1alem
und wirtschaftlichem Gebiet denkt, hat Piıus in der
Knzyklika „Quadragesimo NnnoOo klar ZU Ausdruck C-
bracht. „ Werden ..  sSo betont Pıus XL „die Glieder
sozilalen Urganısmus, W1€e dargelegt wurde, wiederher C=-

stellt, und erhält die Volkswirtschaft wıieder ihr leiten
Prinzıp, annn WITrd, W as der Apostel VOo geheimni1svollen
eıb Christi sagt (Eph 4, 16), uch VO  a} diesem Organı1s-
INUS Irgendwle (alıqua ratione) gelten :

Nicht zuletzt Verwirrung stıften geeignet ıst dıe
Übertragung der exegetischen Methode auf das moral-
theologische (,ebıiet Bereıts spielen junge Theologen
diese Methode die „scholastische” Methode AaUS, die
doch 1im Grunde SC lediglich darın besteht,
klare Begrilisbestimmungen, klare Unterscheıidungen,
ine klare Ableitung der estimmteren Sätze und eine
klare Begründung estrebt werden. Die exegetische Me-
thode hat qu{i moralt eologischem Gebiet keinerle1 selb-
ständige Bedeutung; der Moraltheologe hat lediglic die
Krgebnisse der wissenschaftlichen Eixe CSsSe verwerten.
Und dari uch nicht einmal der SC eın rweckt WEeTI-
den, als oh die Heilige Schriift die 1n etzter Linie ent-
scheidende Quelle der sıttlichen Wahrheit ware  ° die
regula proxima Tormalıis hbleibt die kirchliche ehre, ent-
L1OMMIMEN der Schrift un der Jradition, sS1e ıst die regula
inflallıbilis et divina (Thomas, Z Z D A,

Dastoraltälle
(Zur Organistenfrage.) Die heilige Kırche kannte ın den

ersten 1400 Jahren keine Organıstensorgen. wAar gab schon
ım ersien christlichen ahrhundert Orgeln, doch s1e, VOeLI -

;Nchen mıiıt uUuNnseren heutigen Instrumenten, technisch och sehr
unvollkommen. Die Orgelmusik hatte zudem einen en e1ıge-
schmack; denn die rge. WAar das elıebte Instrument für 'Tanz-
uUun!: Frestgelage, weshalb ecsS VO  e der eılıgen Gäcılıa el ‚„ Wäh-
rend INa  ; sıch eım ple. der rge ergoötzte, Sansg Cäcılıa dem
Herrn un:' sprach: Meın Herz bleibe rein, damıiıt iıch nıicht erroten
muß.‘‘ Der alte Choral wurde VO Chor der Kleriker gesun$SCH,
die Harmonik WAar och nicht CTSONNECN, und relıg1öser olks-
esang Wa  — in der Kirche unbekannt.


